
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 47=67 (1901)

Heft: 31

Buchbesprechung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.05.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


255 —

in Bayern, Sachsen und Württemberg abgenommen,

in Preussen aber sich rapid vermehrt haben.
Und dies trotz der Chinaexpedition, durch die

der aktiven Armee rund 550 Offiziere entnommen
wurden. Das heutige Verabschiedungssystem
räumt namentlich unter den höheren Offizieren
bedeutend mehr auf, als im Krieg. Ein solcher

wäre also für das Avancement gar kein Gewinn.
Es wurden im Jahre 1900 pensioniert: 1 General
der Infanterie, 25 Generalleutnants, 43 Generalmajore,

56 Oberste, 29 Oberstleutnants, 148

Majore, 218 Hauptleute, 63 Oberleutnants, 61
Leutnants. Somit erhielten in diesem Jahre 69
Generale und 233 Stabsoffiziere den Abschied. B.

Zusammengewürfelte Gedanken Über die Erziehung

zur Disziplin. Vortrag, gehalten in der
Offiziers-Gesellschaft Luzern am 22. Februar
1901 von Oberst Hintermann, Kreisinstruktor

der IV. Division in Luzern. Müller &

Trüb, Aarau 1901.
Diese kleine Schrift lässt nns einen Verfasser erkennen,

der sich bei Ausübung seines Berufes: unsere jungen
Milizen zu kriegstüchtigen Soldaten zu erziehen, wohl
bewusst ist, dass der Militärpädagoge mehr noch als

jeder andere Pädagoge auf seiner Geige viele Töne müsse

spielen können und dass das beste Verfahren immer ist,
demjenigen, den man erziehen soll, den man an die

Leistung unbedingten Gehorsams gewöhnen muss, menschlich

nahe zu treten. Das ist eine grosse Wahrheit, der

aber nur derjenige voll nachleben kann, der Charakterschwäche

nicht mit Menschenliebe verwechselt, und der

frei ist von jener Pedanterie, die in kleinlicher Enge
des Denkens und Empfindens ihren Ursprung hat.
Seine aufmerksamen Zuhörer von der Richtigkeit dieser

Ansichten zu überzeugen, denen er als erfahrener und

erprobter Mann den Erfolg seiner Arbeit verdankt, ist
der Zweck des ersten Teils des Vortrages, der von
jedem mit Interesse und Zustimmung und von jenen mit

grossem Nutzen gelesen wird, die selbst noch nicht über
die Kunst der Erziehung nachgedacht haben! — Der

andere, etwas mehr Kaum in Anspruch nehmende Teil
beruht auf dem Gedanken : mens sana in corpore sano,
und will nachweisen, welche grosse Bedeutung das

physische Wohlbehagen auf jene psychischen Factoren ausübt,

die bei Erschaffung und mehr noch bei Erhaltung
der Disziplin eine so grosse Rolle spielen. Auch dies

ist eine so grosse Wahrheit, dass niemand befähigt, es

soll hier der Ausdruck gebraucht werden, würdig sein

dürfte, Truppen zu erziehen und zu führen, dem nicht
die Sorge für das leibliche Wohl seiner Untergebenen

ganz selbstverständliche Pflicht ist. Dies vor Augen
geführt zn haben, ist ebenfalls ein Verdienst dieser

Schrift. Aber im Interesse des' Autors ist es geboten,

vor dem von ihm selbst etwas verschuldeten Missverständnis

zu warnen, er glaube „der WegznrDis-
ziplin'geht durch den Magen." — Der Herr
Verfasser ist, das beweisen seine andern Ansführnngen,

ganz wie wir der Ansicht, dass die Disziplin die höchste
männliche Tugend ist und nur durch die Erziehung

des Charakters bewirkt werden kann. Er,
wie wir, ist der Ansicht, dass das eine traurige Disziplin
wäre, die ihren Weg in .das Wesen des Charakters
durch den' cajolierten Magen macht, dass eine Disziplin,
die auf der aus dem Magen hervorgehenden freundlichen

Stimmung beruht, sofort verflogen ist, sobald der Magen

nicht mehr gefüllt werden kann. — Unbestritten richtig
ist es ja, dass der gesunde Mensch gerade wie das Thier
nach reichlicher guter Mahlzeit zufrieden, friedfertig und
milde ist und sich leichter führen und kommandieren lässt
als derjenige, dessen Nervensystem durch Hunger und Durst
verbunden mit Strapazen herabgestimmt und gereizt ist.
Aber der Krieg erfordert eine Disziplin, die gerade dann
standhält und imstande ist, den herabgestimmten und
in seiner Schwäche erregten physischen Organismus zu
beherrschen. — Diese erreicht man nur dnrch die
direkte' zielbewusste Einwirkung auf die Psyche, anf den
Charakter, niemals durch irgend eine Hinterthür, am
wenigsten durch die durch den Magen.*) Wohl ist es
notwendig, dass der Vorgesetzte mit aller Sorgfalt für
das leibliche Wohl seiner Untergebenen sorgt. Denn
nur im kräftigen Körper ist das volle Mass jener
Willenskraft zu erwarten, welche Grundlage der heutigen
Disziplin ist und durch diese zur höchsten Potenz
entwickelt wird. Zum andern ist es Pflicht der Selbstachtung,

für diejenigen nach bestem Vermögen zn sorgen,
die von einem abhängen. Schliesslich aber auch noch
ist dies neben vielen andern ein Mittel, um das Ver-
tranen und die Liebe seiner Untergebenen zu erwerben
und derjenige kann leichter Disziplin erschaffen und
erhalten, dem es nicht gleichgültig ist, ob seine
Untergebenen mit Liebe und Vertrauen zu ihm aufblicken. —
Nur dieses und nichts anderes wollte der Herr Verfasser
mit seinem Ausspruch: Der Weg zur Disziplin geht
durch den Magen, aageri. — Das mnss hervorgehoben
werden, denn die Neigung, die Disziplin auf einem
Umwege, der allemal ein Irrweg ist, zu suchen, ist vielerorts
noch verbreitet und jedem Missverstehen muss entgegengetreten

werden, aus welchem diese Neigung neue Nahrung
schöpfen kann. U. W.

Eidgenossenschaft
— Regulativ Über die Benutzung der von Sfrassenbahnen

und Tramways befahrenen Strassen durch die Truppen.
(Vom 23. Juli 1901.)

1. Die Führer von Truppenkörpern werden
angewiesen, die Geleise von Strassenbahnen und Tramways
nicht mehr als notwendig zu betreten.

Insbesondere sollen Truppenkörper', welche in
geschlossener Ordnung marschieren, thunlich die Parallelstrassen

der mit Geleisen belegten Strassen benützen.
2. Muss eine mit Geleisen belegte Strasse von einem

Truppenkörper in der Längsrichtung benützt werden,
so ist zu trachten, das Betreten der Geleise wo immer

möglich zu vermeiden, damit die Bahnzüge oder Tram-

waywagen ungehindert verkehren können. Ist das

zeitweise Begehen oder Befahren von Geleiseanlagen
unvermeidlich, so haben die Führer der Truppen dafür zu

sorgen, dass der Bahn-, beziehungsweise Tramwayver»
kehr möglichst wenig gestört wird. Zu diesem Zwecke

sind die Kolonnen möglichst schmal zu bilden. Soweit

angängig, soll wenigstens ein. durchgehendes Gelei*
frei bleiben.

Das Anhalten von Marschkolonnen auf Geleiseanlagen
ist thunlichst zu vermeiden und soll jedenfalls nur vor»

kurzer Dauer sein.
3. Taktische Einheiten (Bataillon, Schwadron, Batterie),

die sich in Marschordnung quer über die Geleise be-

*) In vergangenen Zeiten soll es in der russische^

Armee gebräuchlich gewesen sein, durch Ansteilen grosser
Rationen von Schnaps vor der Sohlacht die Soldaten it
den Zustand zu versetzen, dass sie in blinder Wut
vorwärts giengen, später dafür stumpfsinnig stillstandet
und-sich todschlagen lieasen. .„„„ •


	

